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Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt geruht: Dem 
Kanzlei⸗Rath 4 zu Wiedenbrück den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Claſſe mit der Schleife; dem Kreisgerichts⸗Rath 

erzog zu e den Rothen Adler⸗Orden vierter Claſſe; 

m Fürstlich von Pleßiſchen Polizei⸗Verwalter Kriſt zu Schlo 
Waldenburg den Kronen⸗Orden vierter Claſſe; ſowie dem Land⸗ 
briefträger Haertel zu Markliſſa das Allgemeine Ehrenzeichen, 
dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Wilhelmi in Salzwedel den Charakter 
als Sanitäts⸗Rath; ſowie dem Appellationsgerichts⸗Kanzlei⸗In⸗ 
ſpector Brinkmann in Arnsberg und dem Geh. exp. ecretät 
im Juſtizminiſterium Berger bei feinem Ausſcheiden aus ſeinem 
bisherigen Amte den Charakter als Kanzlei⸗Rath zu verleihen. 


Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Wrap en den 15. Juli, 8 Uhr Abends. 
Paris, 15. Juli. Das „Büreau Havas“ meldet: 

Paris, 12 Uhr 30 Min.: Heute Mittag 1 Uhr erfolgt zu 

leicher Zeit die Mittheilung der franzöſiſchen Regierung 

15 enat und im Geſetzgebenden Körper über die Lage. 

Das Expoſé der Miniſter ſchließt mit der Mittheilung, 

daß Frankreich den Krieg an Preußen erklärt. 

ah 10 zweite Depeſche von 2 Uhr lautet: Der Krieg 

erklärt. 


Das internationale Seerecht und die Kaperei- 
Das Bundeskanzleramt hat den Bremer Senat — und 
wohl auch die übrigen Bundesſtaaten — amtlich benachrich⸗ 
tigt, daß Norddeutſche Handelsſchiffe auf allen Meeren vor 
Kriegsgefahr gewarnt ſeien. Da heute an dem Ausbruch des 
Krieges kaum noch gezweifelt werden kann, ſo liegt hinreichende 
Veranlaſſung vor, an die dermalen im Völkerſeerecht gelten⸗ 
den Grundſätze zu erinnern. Die Baſis des internationalen 
Seerechtes iſt noch die Pariſer Deklaration vom 6. April 
1856, welche von allen Großmächten mit Ausſchluß Englands 
unterzeichnet worden iſt. Sie enthält folgende vier Funda⸗ 
mentalbeſtimmungen: 1) das Kaperweſen iſt und bleibt ab⸗ 
geſchafft; 2) die neutrale Flagge deckt die feindliche Waare, 
mit Ausnahme der Kriegscontrebande; 3) die neutrale Waare, 
mit Ausnahme der Kriegscontrebande, unter feindlicher Flagge 
darf nicht confiscirt werden; 4) Blockaden müſſen, um ver⸗ 
bindlich zu fein, effeetiv fein, d. h. von einer Streitmacht 
unterhalten werden, welche hinreicht, den Zugang zu der feind⸗ 
lichen Küſte wirklich zu unterſagen. 
Dieſe Declaration mochte ſ. Z. als ein bedeutender 
i or sit be rüßt werden. Doch find ihre 
3 thatſächlie gering geweſen, da jeder der vier 
du talfäge ſeine große Lücke hat. Die Abſchaffung der 
Privatkaperei allein kann wenig nützen, ſo lange Seien 
ſich noch das Recht vorbehalten Perch ler regulairen 
Staaten weg⸗ 


sſchiffe die Bondelsſchiffe der feindlichen 


zunehmen. Sie ift im Grunde ein Monopol der größern 


Seemächte auf den ſtaatlichen Seeraub zu Ungunſten der 
kleineren. Beſonders England und Frankreich ſind inſofern 


im Vortheil, als ſie nicht nur bedeutend mehr Kriegsſchiffe 


haben als die übrigen europäiſchen Staaten, ſondern auch 
eine große Anzahl alter ungepanzerter Fahrzeuge, welche ſich 
zum großen Seekampfe nicht mehr eignen, dagegen im See⸗ 
raub paſſende Verwendung finden, indem ſie alle Meere 
durchſtreifen und die Kauffahrer des Gegners aufbringen, 
während die beſſeren Schiffe der Flotte verwandt werden, 
um die feindlichen Kriegsſchiffe in Schach zu halten und die 
feindlichen Häfen zu blofiren. Den kleineren Seemächten 
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ſtand früher wenigſtens das Recht zu, ſich durch Ausgabe von 
Kaperbriefen zu revanchiren. 

Wirkſam iſt eigentlich nur die zweite Beſtimmung: „Frei 
Schiff, frei Gut“, während der dritte Satz, daß neutrale 
Waare, mit Ausnahme von Kriegscontrebande, unter feind⸗ 
licher flagge nicht eonfiscirt werden darf, praktiſch faſt gar 
nichts bedeutet. Denn wenn das feindliche Schiff aufgebracht 
wird, ſo iſt der Verluſt auch für den neutralen Eigenthümer 
der Ladung unter allen Umſtänden ein ſehr bedeutender. 
Wenn auch der Neutrale im Proceß vor dem Priſengericht 
ſein Eigenthumsrecht zur Geltung bringt, ſo hat er doch 
Koſten über Koſten, Zeit⸗ und Zinsverluſt, die Waare ver⸗ 
dirbt theilweiſe oder ganz und im günſtigſten Falle langt fie 
fo verſpätet und unter fo bedeutend gewachſenen Transport⸗ 
koſten am Beſtimmungsorte an, daß das Nettoprovenu leicht 
ſehr imaginair wird. 

Von dem Werthe des vierten Satzes endlich, daß eine 
gültige Blockade effectiv ſein müſſe, haben wir Deutſchen in 
dem letzten Kriege mit Dänemark auch keine hohen Begriffe 
gewonnen. So ſind wir denn von der ſeit Jahren angeſtreb⸗ 
ten Unverletzlichkeit des Privateigenthums zur See noch mei⸗ 
lenweit entfernt, bis dereinſt der kernige Vorſchlag der Ver⸗ 
einigten Staaten allgemein angenommen ſein wird, „daß das 
Privateigenthum der Bürger eines kriegführenden Staates 
auf hoher See der Wegnahme durch Kriegsſchiffe des andern 
kriegführenden Theiles nicht unterliegen ſolle, mit einziger 
Ausnahme von Kriegscontrebande.“ 

Im Kriege von 1866 begaben ſich Oeſterreich und Preu⸗ 
ßen nach dem Vorgange Italiens ihres Rechtes auf Kaperei 
durch Kriegsſchiffe unter Vorausſetzung der Reciprocität. Ob⸗ 
gleich auch die Franzöſiſche Regierung früher den Grundſatz 
der Neutralität des Privateigenthums im Seekriege ſtets mehr 
oder minder betont hat, ſo hegen wir doch die berechtigſten 
Zweifel, daß die Nation, welche an der Spitze der Civiliſa⸗ 
tion zu marſchiren vermeint, in ihrem zeitigen Kriegswahn⸗ 
ſinn noch civiliſirte Unbefangenheit genug behält, mit uns 
auf die Barbarei des ſtattlichen Seeraubes zu verzichten.“ 


Der Krieg. 

Die Situation hat ſehr ſchnell ein kriegeriſches Ausſehen 
angenommen; es ſind vielleicht nur wenige Tage noch, welche 
uns von der Eröffnung der Feindſeligkeiten trennen. Nie⸗ 
mand in Deutſchland, ja in Europa zweifelt mehr daran, daß 
die kaiſerlich franzöſiſche Regierung einen Kriez mit Preußen 
Kom will und daß es ein nutzloſes Aufgeben von Poſitionen 
ein würde, wenn Preußen den Forderungen Frankreichs noch 
Die bekannte Depeſche aus Ems 
82 in Berlin während der Nacht an und allgemein war die 

enugthuung, die man über die Abfertigung franzöfiſcher 
Anmaßungen empfand. Der Abbruch der diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen und die Anordnung militairiſcher Vorkehrungen 
ſtehen wohl unmittelbar bevor. Es wird das erſte Mal ſein, 
daß der Norddeutſche Bund als ſolcher einen Krieg zu führen 
hat. Wir halten es daher an der Zeit, die auf den Kriegs⸗ 
fall beziehenden Beſtimmungen der Bundesverfaſſung in Ecin⸗ 
nerung zu bringen. In der Einleitung der Verfaſſung heißt 
es: Sie (die Fürſten und freien Städte) „ſchließen einen 
ewigen Bund zum Schutz des Bundesgebietes und des inner⸗ 
fahr deſſelben geltenden Rechts, ſowie zur Pflege der Wohl⸗ 
ahrt des deutſchen Volkes.“ — Artikel 11: „Das Präſidium 
des Bundes ſteht der Krone Preußens zu, welche in Aus⸗ 
übung deſſelben den Bund völkerrechtlich zu vertreten, im 
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weiter 2 wollte. 
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Ein polttiſcher Prozeß. ie 

(Fortf. ſtatt Schluß.) Es erſcheint jept unbegreiflich, daß 

um ſolchen Krames willen eine Criminal. Unterſuchung ge⸗ 
führt werden konnte gegen einen jungen Menſchen und nicht 
gegen Einen, gegen Hunderte. Im Jahre 1826 und 1827 
Behand in Halle gar keine organifirte Burſchenſchaft und in 
dieſen Jahren war ich in Halle Student geweſen. Strenge 
Maßregeln der Regierung hatten zur Folge gehabt, daß die 
formelle burſchenſchaftliche Verbindung aufgelöſt worden war 
von den Studenten ſelbſt. Die Verbindung lag in Trüm⸗ 
mern; wir hatten nur die Tradition der Verbindung und er⸗ 
hielten nur einen Uebergang zu einer neuen, welche zu gün⸗ 
iger Zeit wieder errichtet werden ſollte. Dieſen Uebergang 
ildeten ſogenannte Kränzchen. Fünf bis zehn Studenten 
bildeten ein Kränzchen, kamen ſeweilig zuſammen und be⸗ 
ſprachen ſich ber burſchenſchaftliche Dinge und Grundſätze 
in ganz harmloſer, von practiſcher Politik himmelweit ent⸗ 
fernter Weiſe. Wenn überhaupt Politik in Rede kam, ſo 
war von den ebeu herrſchenden Zuſtänden des Staates gar 
nicht die Rede — wir laſen gar keine Zeitungen — ſondern 
nur von geſchichtlichen, von idealen Zuſtänden des Vaterlan⸗ 
des. Der Hauptgedanke war, daß alle deutſchen Stämme zu⸗ 
ſammengehörten und ein Ganzes bilden ſollten. Wie? Das 
tam gar nicht in Rede, wir hatten gar keine politiſchen Pläne. 
Das Hauptgeſpräch bildete die burſchenſchaftliche Literatur, 
welche unſer Stolz war: die Bücher von Haupt und Herbft, 
aus denen Abſchnitte vorgeleſen wurden. An dieſe Vorleſun⸗ 
gen knüpfte ſich eine Beſprechung der burſchenſchaftlichen 


rundſätze, deren Character patriotiſch und moraliſch war. 


Sonſt ging nichts vor in ſolchem „Kränzchen.“ Und ein 
Kränzchen wußte nichts vom anderen, verkehrte nie als ſolches 
mit dem anderen. 

Das Alles wußte, wie ich ſpäter erfuhr, Dambach ganz 
genau, und dennoch behandelte er dieſes unſchuldige Kränz⸗ 
chenweſen wie eine ſtaatsgefährliche Verſchwörung und unters 
warf fie kriminaliſtiſcher Strenge. Iſt es glaublich? Nein 
künftige Geſchichtsforſcher werden es für einen Mythus er⸗ 
klären. Aber die Staatsleute, wenn fie ſich bedroht glauben 
in ihrer Tendenz, werden durch die unbarmherzige Logik zu 
Conſequenzen fortgeriſſen, welche am Ende wie Witze erſchei⸗ 
nen. Baß ſolche Witze ſchließlich wie Grauſamkeit wirken, das 


Namen des Bundes Krieg zu erklären und Frieden zu 
ſchließen, Bündniſſe und andere Verträge mit fremden Staa⸗ 
ten einzugehen u. ſ. w. berechtigt iſt.“ — Artikel 19: „Wenn 
Bundesglieder ihre verfaſſungsmäßigen Bundespflichten nicht 
erfüllen, ſo können ſie dazu im Wege der Execution angehal⸗ 
ten werden. Dieſe Execution iſt in Betreff militairiſcher Lei⸗ 
ſtungen, wenn Gefahr im Verzuge, von den Bundes feldherren 
anzuordnen und zu vollzieben. Die Execution kann bis 
zur Sequeſtration des betreffenden Landes und ſeiner Re⸗ 
gierungsgewalt ausgedehnt werden. Es iſt dem Bundesrathe 
von Anordnung der Execution, unter Darlegung der Beweg⸗ 
gründe, ungeſäumt Kenntniß zu geben.“ — Artikel 47: „Den 
Anforderungen der Bundesbehörden in Betreff der Benutzung 


der Eiſenbahnen zum Zwecke der Vertheidigung des Bundes⸗ 


gebietes haben ſämmtliche Eiſenbahnverwaltungen unweiger⸗ 
lich Folge zu leiſten. Jasbeſondere iſt das Militair und 
alles Kriegsmaterial zu gleichen ermäßigten Sätzen zu be⸗ 
fördern.“ — Hierher gehören alle Artikel, welche den Ab⸗ 
ſchnitt IX.: „Marine und Schifffahrt“ und den Abſchnitt XI.: 
„Bundeskriegsweſen“ bilden; wir führen ſpeciell an Artikel 
53: „Die Bundes⸗Kriegsmarine iſt eine einheitliche unter 
preußiſchem Oberbefehl.“ — Artikel 63: „Die geſammte 
Landmacht des Bundes wird ein einheitliches Heer bilden, 
welches in Krieg und Frieden unter dem Befehle Sr. Maj. 
des Königs von Preußen als Bundesfeldherrn ſteht. Der 
Bundesfeldherr hat das Recht, innerhalb des Bundesgebietes 
die Garniſonen zu beſtimmen, ſowie die kriegsbereite Auf⸗ 
ſtellung eines jeden Theiles der Bundes armee anzuordnen.“ 
Artikel 64: „Alle Bundestruppen ſind verpflichtet, den Be⸗ 
fehlen des Bundesfeldherrn unbedingt Folge zu leiſten. Dieſe 
Verpflichtung iſt in den Fahneneid aufzunehmen. Der Höchſt⸗ 
kommandirende eines Kontingents, ſowie alle Offiziere, welche 
Truppen mehr als eines Kontingents befehligen und alle 
Feſtungscommandanten werden von dem Bundesfeldherrn 
ernannt u. ſ. w.“ Artikel 68: „Der Bundesfeldherr kann, 
wenn die öffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiete bedrobt 
E einen jeden Theil deſſelben in Kciegszuſtand erklären“. 
(Es gelten dafür die Vorſchriften des Preußiſchen Geſetzes 
vom 4. Juni 1851). — Artikel 73: „In Fällen eines außer⸗ 
ordentlichen Bedürfniſſes kann im Wege der Bundesgeſetz⸗ 
gebung die Aufnahme einer Anleihe erfolgen.“ 

Auf die Bündnißverträge mit den füddeutſchen Staaten 
behalten wir uns vor zurückzukommen 


* Berlin, 14. Juli. Die ungeheure Aufregung 
beginnt ſich jetzt mehr und mehr zu beruhigen. Seit man 
dem nothwendigen Kriege klar ins Auge ſchaut, hat er das 


meiſte von ſeinem Schrecken bereits verloren, wenn natürlich 


auch die materiellen Folgen furchtbar ſein werden. Schon 
letzt ſtockt alles Geſchäft; die in ſo ſchönem und lebhaftem 
Aufſchwunge begri ene Juduſtrie lähmt der unerwartete 
Schlag plötzlich. Aber wie ſehr die politiſche Einſicht ſeit 1866 
geſtiegen iſt, wie das nationale Bewußtſein ſich durch die 
mittelbaren Folgen jenes Krieges entwickelt hat, das be⸗ 
weiſt am beſten die Haltung unſerer Bevölkerung während 
dieſer Tage. Von jener kleinmüthigen Verzagtheit, von jener 
Angſt vor den Gefahren eines Krieges, der aller Vorausſicht 
noch viel ſchrecklicher werden muß als der frühere, ſpürt man 
heute gar nichts; im Gezentheil, überall giebt ſich die größte 


Entrüſtung über das freche Gebahren der franzöſiſchen Re⸗ 


gierung kund, und der Gedanke, daß der Krieg nun eine be⸗ 
ſchloſſene Sache ſei, iſt ein allgemeiner. Nur jetzt kein Zurück⸗ 
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muß mit Achſelzucken hingenommen werden. Dambach zuckte 
auch die Achſeln und ſagte: „Ja lieber Herr, wenn Sie re⸗ 
gieren und mit fo viel prineipiellen Gegnern zu thun haben, 
da werden auch Sie zu allgemeinen Maßregeln greifen, und 
es wird auf gutes Glück ankommen, ob Sie dabei nicht auch 
zu Grauſamkeiten genöthigt werden. Ein weiſer Mann 
ſchließt in ſolcher Lage bei Zeiten ſeinen Frieden. Was be⸗ 
deutet er denn? Die Staatsprincipien wechſeln ja doch wie 
die Jahreszeiten. Wer geht denn während des Sommers 
im Pelzrocke oder während des Winters in Nankingboſen?“ 

Hiermit wurde ich entlaſſen und wieder ins „Loch“ ge⸗ 
führt. Von nun an war meine Exiſtenz in demſelben ein 
immerwährendes Sterben. „Man wird Dir nie die Freiheit 
wiedergeben; Du haſt Dein Teſtament zu machen“ — dies 
war das furchtbare Reſultat jenes Verhörs. 

Der Abſchied vom Leben ift für einen alten Mann 
ſchwer genug, denn die Grundbedingung jeder Kreatur iſt das 
ihr inwohnende Bedürfniß des Lebens — was bedeutet dieſer 
Abſchied einem lungen Manne! 


Es blieb keine Hoffnung als die auf einen Wechſel in 


der Regierung, und wie fern lag die! Im preußiſchen Staate 
war die zweifellos überherrſchende Stimmung eine gehor⸗ 
ſame. Die große Mehrzahl auch der Gebildeten hegte wohl 
liberale Geſinnungen, aber man hielt ſie für vereinbar mit 
einem abſoluten büͤreauktatiſchen Regimente. Man beklagte es, 
wenn dies Regiment zu Verfolgungen griff, ſaber man meinte: 
das wird vorübergehen; Vernunft und Billigkeit werden ſich 
ſchon wieder geltend machen. Von einer Energie in Forde⸗ 
rungen des Liberalismus wie in Baden war gar nicht die 
Rede. Der König ferner war beiahrt; an einer Aenderung 
in ſeinen Anſichten war nicht zu denken. Er war hinein⸗ 


geärgert in ſtrenge Maßregeln gegen neue Ideen und war 


von ſeiner Berechtigung überzeugt. Und wie ſeine Ueber⸗ 
eugung, war auch ſeine Geſundheit feſt — es ſtand gar kein 
echſel in naher Ausſicht. 

So ſchlichen denn die dunklen Tage in jenem „Loche“ 
über mich dahin, und die Tage wurden Wochen, die Wochen 
wurden Monde — es war nicht blos Langeweile, es war die 
Langeweile der Verzweiflung. Die geiſtigen Fähigkeiten er⸗ 
ſchlafften, die Phantasie allein wirthſchaftete, die Phantaſie 
des Fiebers. Rand» und bandlos flog fie umher. Das Leben, 


auch das einfachſte, iſt ein Kunſtwerk; es giebt aber kein Le⸗ 
ben, es giebt kein Kunſtwerk ohne feſte Punkte, um welche 
die Bewegung ihre Linien zieht. Die feſten Punkte fehlen 
einem Menſchen, der täglich vierundzwanzig Stunden im 
Dunkeln allein ſitzt und nicht den kleinſten Anhalt hat zu 
irgend einer Beſchäftigung. Ich will den Zuſtand hier nur 
andeuten, weil ich ihn ſchon einmal beſchrieben habe, und 
zwar im letzten Buch des „Jungen Europa“, genannt „Die 
Bürger“. Damals waren mir alle Einzelheiten dieſes wüſten 
Leidens noch lebendig; ich ſaß noch im Gefängniſſe, ich ſaß 
im ſechsten Monate und die Feder, welche ich endlich erhielt, 
konnte friſch alle peinlichen Eindrücke aufs Papier zeichnen. 
Jetzt liegt es verwiſcht hinter mir in ſchwarzgrauer Däm⸗ 
merung. 

Das abſcheuliche Geſpenſt Hypochondrie ſetzte ſich natür⸗ 
lich zu mir auf den harten Seſſel und verließ mich auch im 
dürftigen Schlafe nicht. Natürlich, denn es fehlten dem Kör⸗ 
per freie Luft und Bewegung. Auch die klägliche Freiſtunde 
im engen Hofraume fehlte in der erſten Zeit dem Gefangenen, 
welcher „mürbe gemacht“ werden ſollte. Ich meinte oft, wenn 
Du Dante ſprechen köunteſt, Du hätteſt ihm vielleicht einige 
Geiſtesqualen mitzutheilen, welche in ſeiner „Hölle“ nicht vor⸗ 
ommen. Die Furcht vor wirklichem Eintritte und Aus bruche 
kdes Wahnſinnes namentlich. Dieſe Furcht war die ſchärffte 
Kralle, welche mich zerfleiſchte. Hinunter! hinunter, Hypo⸗ 
chondrie! ſtöhnte ich mit dem alten König Lear, deſſen be» 
rühmtes Wort: „Mein Geiſt beginnt zu ſchwärmen“ wie eine 
Bremſe um meine Ohren ſummte. 

In ſchweren Unglückstagen erkennt man die echten Dich⸗ 
ter; ſie bleiben uns, wenn uns Alles verläßt. Wie oft hebe 
ich damals Goethe'ſche Verſe vor mich hingeſprochen und 
eine Kräftigung in ihnen gefunden, wie oft den einfachen Vers 
hergeſagt: 

Wer nie 1 Brot mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt Euch nicht, Ihr ew'gen Mächte! 

Sie machen die Thränen fließen und bringen doch eine 
Genugthuung, denn ſie bringen den einſam Verlorenen in 
einen Kr Zuſammenhang. 

ochen vergingen, ehe ich wieder zu einem Verhör geholt 
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zu verſcherzen. Als 1866 unſere Regierung zu den 2 
greifen mußte, beſtand leider nicht das glückliche Einverneh⸗ 
urz⸗ 


weichen, ſagt man, denn kein größeres Unglück könnte über 
Deutſchland lommen, als wenn biefer unvermeidliche Krieg 
noch hinaus geſchoben würde. Anfangs ſetzte wan einigen 
Zweifel in tie telegraphiſche Nachricht aus Ems, man mochte 
ſich nicht an den Gedanken gewöhnen, daß die wegen ihrer 
Höflichkeit weltberühmten Franzoſen plötzlich die Geſchäfts⸗ 
maxime unſerer Bauernfänger avoptirt haben, die ohne alle 
Urſache mit einem noblen Manne Streit aufaugen, um ihm 
im Handgemenge die Taſchen auszuleeren. Heute, nachdem 
der „Staatsanzeiger“ das Euſer Telegramm an der Spitze 
feiner nichtamtlichen Nachrichten abdrückt und der provccivende 
Artikel der „France“ aus Paris mitgetheilt wird, kann frei⸗ 
lich kein Zweifel mehr diran aufkommen, daß Frankreich unter 
allen Umftänden den Krieg will. Und es ſoll ihn haben. 
Dem „B. C.“ wird von Fraulfurt aus guter Quelle berichtet, 


daß die Forderung Frankreichs dahin gehe, der König von 


Preußen ſolle ſich der Hohenzollernſchen Thronentſagung ans 
ſchließen und einen enlſchuldigenden Brief an den Kaiſer 
Napoleon ſchreiben. Einem ſolchen Verlangen gegenüber 
blieb natürlich nichts weiter übrig, als daß König Wilhelm 
fein Hausrecht getrauchte. Die nächſten Entſchließungen 
Preußens hüllen ſich vorläufig noch in Dunkel; die Canäle, 
durch welche fonft die Beſchlüſſe des Miniſteriums in die 
Oeffentlichkeit gelangen, find heute faſt ganz verftopft. Vor⸗ 
mittag fanden permanente Conferenzen zwiſchen Graf Bis⸗ 
ward, Kriegsminiſter v. Roon, General Moltke, Viceadmiral 
Jachmonn u. ſ. w. ſtatt. Dem Vernehmen nach ſoll die 
Mobilmachungs⸗ Ordre am Sonnabend, ſpäteſtens 
am Montage publicirt werden. Jedenfalls wird ein fran⸗ 
zöſiſcher Ueberfall das Land nicht unvorbereitet finden, auch 
iſt auf die Nachricht hin, daß in den Häfen Cherbourg, Breſt 
und L'Orient 14 ſchwere Panzerſchiffe ausgerüftet werden, 
ſofort Anſtalt zum Schutze der nordd. Häfen getroffen. 
= Berlin, 14. Juli. Bei Erörterung der kriege⸗ 
riſchen Eventualitäten kommt man vielfach auch auf 
innere Angelegenheiten zu ſprechen und da ſehen wir denn 
nicht ohne Befriedigung, daß ſelbſt ſehr gemäßigte Blätter, 
wie z. B. die ſogar oft ofſiziös jnſpirirte „Schleſ. Ztg.“, kein es⸗ 
wegs die Bedeutung der inneren Fragen und deren Löſung 
des bedauerlichen Schlachtenlärmes wegen hintenan ſetzen. 
Nachdem ſie der Pflicht aller Schichten des Volkes, die Ehre 
des Vaterlandes zu ſchützen, gedacht hat, fährt ſie fort: „Ganz 
abgeſehen davon, daß auch die Kreuzzeitungs partei heute den 
Eenſt der Lage gewiß fo ſehr erkannt haben wird, um ihre 
Paxteimanzeer bei Seite zu laſſen, iſt es nur zu klar, daß 
dieſer Pflicht des Volkes, zur Vertheivbigung des Vaterlandes 
bereitwillig alle Opfer zu bringen, auch die Pflicht der 
Regierung entſprechen muß, alles aufzubieten, um den be⸗ 
gründeten Forderungen und Auſprüchen des Volkes 
zur Entwickelung unſerer inneren, nationalen Freiheit gerecht 
zu werden. Man wolle uns nicht einwenden, daß zu ſolcher 
Entwickelung in Phaſen, wo vielleicht Sein und Nichtſein 
auf dem Spiele ſteht, keine Zeit iſt. Leider haben wir in 
in Deutſchland und Preußen ſchon einmal die traurige Er⸗ 
fohrung gemacht, daß, nachdem die Gefahr vorüber und die 
Begeiſterung des Volkes zur Herſtellung des Staates und 
der Unaphängigkeit ausgenutzt war, an die ſchönen hoch⸗ 
herzigen Verheißungen, die ſolche Stunden heiliger Hingebung 
mit ſich bringen, nicht mehr gedacht, ja die Eriunnerung bars 
an an den unerſchrocken Fordernden übel beimgeſucht wurde. 
Aber wir glauben, daß uufere Regierung ans ſener Erfah⸗ 
rung gelernt haben wird, für große Ziele auf die Begeiſterung 
des Volkes zu rechnen und nicht durch kleine Rückſichten auf 
abſolete Regierungsmaximen ſich dirſe Begeiſterung 1 85 1 
affen 


men zwiſchen ihr und der Volksvertretung. War es K 
ſichtigkeit dieſer, war es ein überaus ſtarres Zugefnöpftfein 
der Regierung, die über ihre Plane nichts verlautbarte, — 
genug, das Volk ging ohne den höheren Schwung der Be⸗ 
geiſterung in den Krieg, den es, weil mit der einleuchtenden 
Einſicht ſich auch die höheren Ziele aufklärten, mit Hingebung 
und wahrem Heldenfinn führte und beſtand. Wie ganz an⸗ 
ders werden und müſſen ſich heute erſt die Dinge machen, 
wo dieſes Einverſtändniß zwiſchen Regierung und Volk in 
dem glücklichen Grade beſteht, daß letzteres die Ziele der 
erſteren als die heilige Nothwendigkeit des Vaterlandes er⸗ 
kennt und in einen Kampf um die höchſten Güter, für den 
nationalen Heerd und die nationgle Freiheit, mit jener Bes 
geiſterung eintreten müßte, welche noch immer die unüber⸗ 
windliche Waffe der Völker gewefen ist.““ 


n 


wurde; die kindiſchen Nachrichten aus Hinterpommern, Ober: 
ſchleſten und der Rheinprovinz gingen fo langſam ein. Zur 
Abwechſelung, wenn ſie gar zu lange zögerten, wurde eine 
Verhandlung eingeſchoben über meine Schriften. Diesmal 
nicht über „Rriſenovellen“, ſondern über mein erſtes Bach: 
„Das neue Jahrbundert. Polen.“ Der Abriß polniſcher Ge⸗ 
ſchichte und die Erzählung des Rebolutionskrieges von 1830 
bot Anh lts punkte zu Verbrechen. Umſonſt berief ich mich auf 
das Recht ver Geſchichtsſchreibung, das hier noch dazu einen 
fremden Staat, ein fremdes Volk betreffe. Dambach lächelte 
mitleivig und fagte: Der Kaiſer von Rußland iſt Preußens 
Verbündeter, und er iſt auch noch der Schiegerſohn unſeres 
Königs. Was ihm Uebles nachgeſagt wird, das iſt auch bei 
uns ſtrafbar. 

Und die Folge hat gezeigt, daß Dambach darin Recht 
hatte, daß auch das Gericht in Preußen ſtrafbar fand, 


was gegen den Kaiſer von Rußland in veipzig gedruckt wor⸗ 


den war. 

Dambach trat ein, ehe ich das Fenſter öffnen konnte, und 
bewahrte mich vor einer wahrſcheinlichen Thorheit. Denn wenn 
ich auch glücklich hinunter und wenn ich and) glücklich weiter 
entkam, was wäre aus mir geworden, der ich nicht einen 
Groſchen Geld beſaß und eigentlich nur zwei Perſonen kannte, 
Varnhagen und Glaßbreuner? Glaßbrenner wohnte im Gaſt⸗ 
hofe, dort durfte ſich ein entſprungener Sträfling nicht blicken 
laſſen, und Varnhagen, einen Gezelmralh, dem der Staat 
Gelder zahlte, durfte ich doch nicht compromittiren. 

Damit tröftete ich mich, als ich wieder einſam in meinem 
„Loche“ ſaß und Woche auf Woche vorüberſchlich wie eine 
graue Schnecke. ; 

Nach ungefähr zwei Monaten trat eine kleine Verbeſſerung 
ein; die Novizenzeit war überſtanden, weil Dambach offenbar 
gelangweilt war von meiner unergiebigen Prüfungsfolter. 
Denn „das Loch“ wurde als Prüfungsfolter angeſehen: ich 
wurde umquartirt. Die neue Wohnung war nicht viel beſſer, 
aber ſie war beſſer. Das einfenſtrige Sübchen war etwas 
länger, und das war von Wichtigkeit, da man den ganzen 
Tag nichts zu thun halte, als auf und nieder zu laufen, und 
das Fenſter war niedriger angebracht. Es hatte feine Blende 
wie im „Loche“, aber weil es nicht mehr oben an der Decke 
war, ſo ließ e) etwas mehr Lichteh rein, die Handbreit 


— — ne 


BKB. Ein freiconfervatives Parteiprogramm 
iſt als Flugſchrift ſoeben erſchienen. Die Vorrede ſagt: 
Mitglieder der freiconſervativen Partei haben ſich über die 
politiſchen Fragen für die bevorſtehende Legislatur⸗ Periode 
verſtändigt. Das Reſultat der Oeffentlichkeit zu übergeben 
ſei eine Pflicht der Loyalität gegenüber den Wählern. An 
der freiconſervativen Partei, it es „pofitiv“, mit thatſächlichen 
Angaben darauf hinzuweiſen, welchen Standpunkt ſie bei ihrer 
bisherigen Thätigkeit eingenommen, welchen Einfluß ſie auf 
Geſetzgebung und Inſtitutionen Preußens wie des Bundes 
ausgeübt und welche Aufgaben ſie ſich für die kommende Zeit 

eſtellt hat. Wie dieſelbe bisher unwandelbar die nationale 
Politit des Grafen Bismarck unterſtützt hat, wird ſie auch 
ferner, unbeirrt durch particulariſtiſche, reactionäre oder radi⸗ 
cale Oppoſition dem Bundeskanzler zur Seite ſtehen. Je 
weniger ſie ſich verhehlen kann, daß der nationalen Staats⸗ 
bildung widerſtrebenden Kräfte eine größere Widerſtands⸗ 
fähigkeit erweiſen, daß die organiſche Entwickelung der gemein⸗ 
ſamen Inſtitutionen eine minder beſchleunigte iſt, als das 
deutſche Volk bei der Schaffung des Bundes erwartete, deſto 
klarer begreift fie die Nothwendigkeit, diejenige Kraft, welche 
zum erſtenmale erfolgreich den deutſchen Partikularismus zu 
brechen verſtand, zu ſtärken und mit deren Stärkung einen 
beſchleunigenden Impuls zu verbinden. Der nämliche natio⸗ 
nale Geſichtspunkt wird die Partei leiten bei der von 1871 
ab dem Reichstage in Gemäßheit der Bundes verfaſſung zu⸗ 
ftehenden Behandlung des Militäretats. Die freiconſ. Partei 
würde es nicht verantworten können, Beſtrebungen die Hand 
zu bieten, welche die deutſche Wehrkraft beeinträchtigen: zu 
einer Zeit, wo die großen nationalen Aufgaben noch ihrer 
vollen Durchführung harren, wo es gilt, der deutſchen Nation 
unter den Culturvölkern denjenigen Platz zu ſichern, welcher 
ihr von Rechtswegen gebührt. — Wohl aber iſt die Partei 
davon überzeugt, daß zur Erhaltung und Durchführung der 
Wehrhaftigkeit des Bundes die bewilligten Mittel genügen, 
daß es einer Steigerung der vom Lande zu tragenden Laſten 
zur Exreichung jenes Zweckes nicht bedarf. Wohl wird die 
Partei mit der im Intereſſe des Landes gebotenen Sparſam⸗ 
keit die Art der Verwendung jener Mittel prüfen und, je 
nach dem Ergebniß der Prüfung, in voller Unabhängigkeit, 
ihre Abſtimmung einrichten. — Die Partei wird, getreu ihrer 
allgemeinen Richtung, darnach trachten, die Vorausſetzungen, 
welche die Bundesverfaſſung für die Ausübung des Militär⸗ 
kudgetrechtes in Grundzügen giebt, im Wege der Bundesge⸗ 
ſetzgebung organiſch zuſammenhängend zu einer dauernden 
von einer jeglichen Willkür unabhängigen Grundlage für die 
hierbei weſentlichen Verhältniſſe zu geſtalten. Auf dieſem, 
von der Bundesverfaſſung vorgezeichneten Wege, findet ſie die 
ſichere Gewähr gegen die Wiederkehr von Conflicten, welche 
der Autorität wie der Vollsfreiheit in gleichem Maaße ſchaden. 

— Der „Publieiſt“ erfährt, Prinz Leopold von Ho⸗ 
henzollern habe die ſpaniſche Krone deshalb ausgeſchlagen, 
weil, wie er zu erklären keinen Anſtand genommen, augen⸗ 
blicklich keine Aus ſicht vorhanden ſei, daß er an der Spitze 
einer ſpaniſchen Armee an dem Kampfe Preußens gegen 
Frankreich Theil nehmen könne. Die Aeußerung iſt aber 
nach der „BKB.“ nicht in dem Sinne gethan, den man 
obigen Zeilen unterlegen könnte. Gewiß hat nur die reine 
Humanität den Prinzen bei ſeinem hochherzigen Entſchluſſe 
geleitet, und die Erwägung, daß die ſpaniſche Armee nicht 
im Stande iſt, ſofort in den auch ohne die ſpaniſche Thron⸗ 


neuem 


folge von Frankreich beſchloſſenen Krieg thatkräftig einzu⸗ 


greifen, bat ihn darin noch beſtärkt. 

— Die N.⸗Stg.“ führt den Ausſpruch einer Pariſer 
geſtellten Perſönlichkeit an, dahin lantend, es wäre bedauerlich, 
wenn der König von Preußen nachgäbe, denn dann wäre 


Lage richtig kennzeichnen; an Vorwänden fehlt es nie, wenn 
man fie ſucht. Das eigentliche Objeet zur Händelerzeu⸗ 
gung war übrigens fertig, noch ehe die 1 Thronfrage 
unerwartet auftauchte, nämlich die nordſchleswigſche An⸗ 
gelegenheit. Der Reichstagsobgeordnete Kiyger hat feine 
in der Petitionscommiſſien ausgeſprochene Drohung, er werde 
ſich au ein anderes Forum wenden, wenn der Reichstag feine 
Wünſche unbeachtet laſſe, inzwiſchen ausgeführt, und die 
Freunde Dänemarks bereiten eine bezügliche Interpellation 
vor, welche Morin, der bekannte Dänenfreund, begründen 
wird. Die Händelſucherei war alſo ſchon im Fluß und winde 
nur durch ein unvorhergeſehenes Ereigniß, welches noch einen 
ſolideren Keim des Streites bergen konnte, überholt. 

— Am 4. d. ift bier die Commiſſion zur weitern 
Himmel in der Spalte zwiſchen Fenſter und Blende ſchien 
erreichbarer. 

Noch mehr! Meine bitterſte Klage, daß ich kein Buch 
bekäme, wurde geſtillt: es wurden mir Bücher verabreicht. 
O, das war ein Feſttag! Ja wir Thoren Können viel Belle 
haben auf dieſer Erde, wenn wir unſere Anſprüche ſparſam 
einzu ichten verſtehen! 

Die Enttäuſchurg folgte freilich auf dem Fuße, als ich 
über die Bücher herfiel und fie kennen lernte. Es waren 
eigentlich keine Bücher, es war der letzte „Einlauf“ von 
Neuigkeiten für den Redacteur der „Eleganten Zeitung“. 
Der Mann von Fach weiß, wie wenig das bedeutet. In 
Deutſchland wird fo unglaublich viel Unnützes, Oberfläch⸗ 
liches, ja Nichtiges gedruckt, daß ſolch ein „Einlauf“ oft 
kaum ein Korn enthält in breiter Spreu. Dies leichte Ge⸗ 
drucktwerden iſt nur bei uns zu Hauſe, ſo wie das dilettan⸗ 
tiſche Dramenſchreiben, welches Spectakel macht iu den Zei. 
tungen, leeres Spectakel über das leere Nichts. 1 

Unter den unnützen Broſchüren fand ſich aber doch ein 


Lieferungsheft „wirthſchaftlichen Lex kons“, deſſen einzelne 


trockene Artikel Knochen gaben für meine zerflatternden Ge. 
danken. Ueber einen „Pflug“ oder Küchengeräth konnte ich 
nun nachdenken; das war doch eine Vorlage. Zuletzt, welch 
ein Fuad zeigte ſich, ein wirklicher Band, ein ganzer Band, 
ein vollſtändiges Buch, das war eine wahre Entzückung! 
Inhalt für Tage, ja für Wochen! So viel bedeutet ein 
Buch, wenn man völlig einſam und geiſtiger Nahrung bis 
zum Verhungern bedürftig iſt. Meine Freude ſtieg bis zum 
Jubel, als ich ſab, daß es ein Band von Ranke's „Päpſlen“ 
war, alſo eine tief gehaltvolle Nahrung. Alle Noth war 
vergeſſen, es waren Feſttage eing kehrt in meine erbärmliche 
Z lle, und ſogleich ging es an den Genuß 

Bold aber erkannte ich mit Schrecken, daß dies mit 
großen Lettern gedruckte Buch zu ſchnell von mir verzehrt 
wurde, was dann? Ich hielt inne, ich las jede Seite zwei⸗ 
mal, ich las ſie dreimal, um langſamer and Ende zu kommen. 
Ein Königreich für einen Bleiſtift und einige Blätter Papier, 
um Bemerkungen auſzuſchreiben! Nichts da! Bleiſtift und 
Papier blieb verſagt — das Buch und die wichtigen Schrif⸗ 
ten waren bald durchgeleſen, und die frühere Oede trat wie⸗ 
der ein. Tag auf Tag, Woche auf Woche kroch Über mich 


wieder von vorne anzufangen. Dieſer Ausspruch würde die 


4 
och⸗ 
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gierung in dyeſer Fa 
Iren g wegen Abſchluſſes eines Jurisdictionsver⸗ 
trages mit dem Nordbaden Baiern ſich binden li 


mat, aus Bosheit darüber, 


Ausbildung der Statiſtik des Zollvereins unter dem 


Vorſitze des Geheimen Ober⸗Regierungsraths Herzog von 
zuſammengetreten und hat in den bisherigen Sitzungen 
die Fragen, welche die Erhebungen und die Aufftellung der 
Ueberſichten über den Waaren- Ein: beziehungsweiſe Ausgang 
und Durchgang des Zollvereins betreffen, erörtert, ſowie die 
Vorſchläge für die Statiſtik des Niederlagsverkehrs und der 
Verkehrserleichterungen feſtgeſtellt. Seit dem 11. d. arbeiten 
die niedergeſetzten Subcommiſſionen an der Aufſtellung des 
Waarenverzeichniſſes und den Vorſchlägen für die Schiffo⸗ 


ſtatiſtil. 

— Der Arbeiter- Präfident v. Schweitzer hat ſeine 
ſchon vor einem halben Jahre ausgeſprochene Drohung jetzt 
wahr gemacht: das Parteiorgan, der „Sozialdemokrat“, 
erſcheint von heute ab wieder in dem früheren kleinen For⸗ 
daß es in dieſem Quartal ſtatt 
der gehofften 500 kaum 100 neue Abonnenten herangezogen 
hat. Das Maßregeln und Schimpfen wird aber im alten 
Umfange fortbetrieben. Den Mitgliedern des allgemeinen 
deutſchen Unterſtützungs Verbandes, welcher ſeit dem 1. Juli 
an die Stelle der einzelnen Gewerkſchaften getreten iſt, wird 
angekündigt, daß von jetzt ab für einen Strike nur dann Gel⸗ 
der aus der Vereinskaſſe bewilligt werden, wenn derſelbe vor⸗ 
her ſtatutenmäßig angemeldet und gebilligt worden iſt, 
b. h. der Herr Präſident hat einzig und allein darüber zu 
entſcheiden, wo und wann dem Kapital der „Krieg bis aufs 
Meſſer“ geführt werden ſoll, ohne daß die Arbeiter dabei 
mitzureden haben. 

Leipzig. Die Landesverſammlung der focialspemo- 
kratiſchen Volkspartei ift jetzt beſtimmt für Sonntag, den 
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17. Juli, nach Chemnitz aus geſchrieben, allerdings mit der 


vorſichtigen Hinzufügung, daß nur Parteigenoſſen Zutıitt 
haben. Ob ſich dadurch die Schweigerianer am Erſcheinen 
abhalten laſſen werden, bleibt abzuwarten; vorläufig iſt Herr 
Schweitzer wieder ſtark provocirt, indem die Redaction des 
Volksſtaates eine Flugſchrift, die unter dem Titel „Leben, 
Lieben und Thaten des königlich preußiſchen Hof. Socialiſten 
J. B. Schweitzer“ in 50,000 Exemplaren unter der deutſchen 
und außerdeutſchen Arbeiterwelt vertheilt werden ſoll, vorbe⸗ 
reitet. (Magd. Ztg.) 
Hamburg, 12. Juli. Die drohende Eventualität eines 
Krieges mit Feankreich hat die hieſige Fondsbörſe in Aufre⸗ 
gung verſetzt und bei ſolchen Gelegenheiten bemerkt man recht 
auffällig, wie dem Fondsgeſchäft in den letzten Jahren in 
Hamburg bedeutende Capitalien ſich zugewendet haben. Daß 
im Uebrigen die Beſorgniß vor einem Kriege beim Handels⸗ 
ſtande hier noch nicht ſehr um ſich gegriffen hat, erlennt man 
aus dem Umſtande, daß noch wenig über Verſicherungen ge⸗ 
gen Kriegsgefahr für die Nordd. Flagge verlautet, oder von 
Diepofitionen über auswärts weit entfernte Schiffe, um fie 
dem Riſteo einer Aufbringung zu entziehen. Das war 1867, 
als wegen Luxemburgs der Conflict mit Frankreich drohte, 
ganz anders als jetzt. 
Sondershauſen, 10. Juli. Unſere Finanznotb, die 
in Folge der Militärlaſten eine chroniſche zu werden droht, 
ein Ende zu machen, iſt man auf die ſchlaue Idee gekommen, 
ſich auch ein Lotteriechen zuzulegen, und die betreffende 
Vorlage ſoll ſchon dem Landtage zur Genehmigung unter⸗ 


breitet worden ſein. Nordh. Z.) 
Stuttgart, 11. Juli. Was über die , Ha der 
würtembergiſchen Regierung, der deutſchen Münz⸗Enqudte 
beizutreten, gemeldet wird, kann ich beſtä a: ie Anregun⸗ 
gen Seitens der Geſchäſtswelt hab ich Erfolg gehabt, 
ſich an dem endlich bejahenden Ent cue d N 
dieſer Frage im voraus nicht zweifeln ließ. 


in hieſigen Regierungskreiſen bereits wieder bedauert. Seit 
geſtern 28 wieder ein Stück „Verpreußung“ ins Leben ges 
treten. Wir 9 0 Correſpondenzkarten nach preußiſchem 


A| 
— 


Muſter erhalten, doch gewähren dieſelben dem Publikum Vor⸗ 


theile, wie ſolche in anderen Staaten nicht in gleichem Maße 
geboten werden. Die Karten werden bis zu vier Stunden 
Entfernung um 1 Kreuzer (im Nordd. Bund 1 Sgrl) ſpedirt. 
Das Inſtitut der Correſpondenzkarten in Würtemberg ſoll 
dem Publikum noch dadurch bequem gemacht wurden, daß durch 
die Druckmaterjalverwaltung der Verkehrsanſtalten auf Vor⸗ 
ausbeſtellung die Correſpondenzkarten auf der Rückſeite mit 
gedruckten Mittheilungen gegen Koſtenerſatz hiefür verſehen 


werden können. 
England. London, 12, Juli. [Die Erklärung 


hin; auch die Vertre, welche doch eine Abwechslung waren, 
hatten aufgehört; ein Vierteljahr war längſt vorüber; der 
Stumpfſinn hüllte mich in ſeinen wollenen Mantel. 

Da kam ein Ereſgniß. Ich hörte Geräuſch neben meiner 
Zelle, ich verſtand die Worte nicht, aber ich börte ſprechen, 
Bis letzt war es links und rechts neben mir todtenſtill, meine 
Nachbarzellen waren unheſetzt geweſen. Jetzt wurde die eine 
bezogen; ein Leidensgeſährte 
verſprach Unerhöttes für die Leere meines Lebens. Wenn ich 
das Geräuſch des Sprechens vernommen, wer weiß, ob man 
nicht den Punkt entdecken konnte, an welchem auch ein Wort 
verſtanden werden konnte. Schon dies Probiren, dieſe Unter⸗ 
ſuchung war ja eine Thätigkeit. 17 

Als der Abend kam, begann ich dieſe Thätigkeit. So⸗ 
bald die auf und ab ſchreitende Schildwache vor unſeren 
Thüren abmärts ging, fing ich an zu klopfen. Keine Erwi⸗ 
derung. Ich verſuchte es an anderer Stelle der Mauer. 
Nichts. An drei, an zehn anderen Stellen. Ich operirte mit 
meinem Schemel, den ich ſelbſt aufs Bett ſetzte, bis zur 
Decke hinan — umſonſt! Erſchöpft legte ich mich nieder, er⸗ 
ſchöpft, wil der Körper matt war von der langen Verſchloſ⸗ 
fenheit; aber doch belebt; ich hatte doch was zu thun! Hört 
es der Nachbar wirklich nicht oder —? ja wol, das wird's 
ſein: er iſt neu, er hat noch Gedanken, die Stille und Ein⸗ 
ſamkeit iſt noch nicht ſtill und einſam genng für ihn, die 
Außenwelt rumort noch in ihm; morgen, übermorgen wird 
es ruhig in ihm werden, und da wird er dich ſchon veraeh⸗ 
men. Beglückt ſchlief ich ein mit Schiller's Worten: 

Etwas fürchten und hoffen und ſorgen 

Muß, der Menſch für den tommenden Morgen, 
Damit er die Schwere des Daſeins ertrage, 
Und das ermüdende Gleichmaß der Tage.“ 

Das e mildende Gleichmaß! — Am dritten Tage erwi⸗ 
derte der Nachbar mein Klopfen, und nach einer Woche 
hatten wir den Punkt entdeckt im Winkel der Mauer, wo 
Anfangs einzelne Laute, ſpäter n Worte verſtanden wur⸗ 
den. Es war eine außerordentlich langſome Verſtändigung, 
denn jedes einzelne Wort mußte zuweilen dreimal, fünfmal 
geſpiochen werden, und die kleinen Verbindungsworte mußte 
man ſich ergänzen. Aber es war doch eine Verſländigung. 

(Fortſetzung folgt): 


wurde dort eir quartiert. Das 
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Lord Granvilles in der geftrigen Sitzung des Un. 
terhaufes] in Betreff der ſpaniſchen Thronfolge lautet in 
ihren weſentlichen Theilen wie folgt: „Erſt am vorigen Mitt⸗ 
woch hatte ich die Ehre, die Siegel des auswärtigen Amtes 
in Empfang zu nehmen. Als ich Tags zuvor eine unoffizielle 
Unterredung mit Hrn. Hammond, dem erfahrenen Unter⸗ 
Staatsſecretär des auswärtigen Amtes, hatte, bemerkte er, 
daß, abgeſehen von der griechiſchen Banditengeſchichte, eine 
ſolche Stille in auswärtigen Angelegenheiten ihm während 
feiner ganzen langen Praxis noch nicht vorgekommen ſei, und 
daß keine wichtige Frage, ſeines Wiſſens, in meinem Depar⸗ 
tement vorliege. Zwei Stunden ſpäter erhielt ich ein Tele⸗ 
gramm, daß die ſpaniſche Krone durch die proviſoriſche Re⸗ 
gierung in Madrid dem Prinzen Leopold von Hohenzollern 
angetragen und von ihm angenommen ſei. Am folgenden 
Tage ſprach ich Hrn. Lavalette, der mir die bereits befannte 
Neuigkeit mittheilte, ſich in ſehr energiſchen Worten über die 
Frankreich dadurch gebotene Beleidigung äußerte und mir 
den Entſchluß der kaiſerl. Regierung mittheilte, die Ausfüh⸗ 
rung des Planes nicht zu geſtatten. Er hoffe — fo bemerkte 
er dazu — daß Ihrer Mal. Regierung, vermöge ihrer freund⸗ 
lichen Beziehungen zu Frankreich und ihres allgemeinen 
Wunſches für Echaltung des Friedens, ihren Einfluß den 
übrigen Betheiligten gegenüber zur Geltung bringen werde. 
Ich ſagte Hrn. v. Lavalette, daß die Neuigkeit eine vollſtän⸗ 
dige Ueberraſchung für den Premier ſowohl wie für mich ge⸗ 
weſen ſei. Ich bemerkte ihm, daß ich die Stichhaltigkeit 
ſeiner angeführten Beweisgründe nicht zugeſtehen könne, 
eine Meinung über die Frage im Allgemeinen mir ledoch 
vorbehalten möchte. Ich ſprach mein Bedauern aus, daß die 
franz. Regierung ſofort ſolche ſtarke Aeußerungen gebraucht, 
räumte das Vorhandenſein einer gewaltigen und aufgeregten 
öffentlichen Meinung in Frankreich ein und bemerkte, daß ich 
mich bemühen würde, ferne von jeder gebieteriſchen Haltung 
und jeder ungeziemenden Einmiſchung in die Angelegenheiten 
anderer Staaten, dieſen die Nothwendigkeit einer Erörterung 
dieſer wichtigen Frage von den verſchiedenſten ihrer ernſten 
Geſichtspunkte auf das Dringendſte an das Herz zu legen. 
Dieſen Principien gemäß hat J. Maj. Regierung bisher ge⸗ 
bandelt. Ich feste mich in Verbindung, nicht allein mit 
Frankreich, Spanien und Preußen, ſondern auch mit den 
übrigen Großmächten oder deren Vertretern, und ich habe 
keinen Grund zur Annahme, daß irgend eine dieſer Mächte 
von einem anderen Gefühle beſeelt fei, als dem, den Frieden 
zu erhalten. Ueber die Wirkungen dieſer Bemühungen kann 
ich heute noch keine Meinung äußern. Schließlich ſprach der 
Miniſter die Hoffnung aus, daß das ungeheure Unglück eines 
Krieges noch abgewendet werden würde. Im Unterhauſe 
gab Gladſtone eine ähnliche, wenn auch kürzere Erklärung 
ab. Hervorzuheben wäce nur, daß er die Bemerkung ein⸗ 
flocht, J. M. Regierung iſt es nicht bekannt, daß die Regie⸗ 
rung des Königs von Preußen ſich zu einer Billigung der 
bewußten Candidatur irgendwie anheiſchig gemacht oder ge⸗ 
bunden habe.“ 

— 11. Juli. Faßt man die Aeußerungen der be⸗ 
deutenderen engliſchen Blätter über die große Tages⸗ 
frage zuſammen, ſo ergibt ſich, daß ſie jetzt ohne Ausnahme 
die Schuld in erſter Reihe dem ungerechtfertigt herausfordern⸗ 
den Tone der franzöſiſchen Regierung beimeſſen, für Neutra⸗ 
lität Englands in einem Kriege einſtehen, trotzdem hoffen, daß 
es den Bemühungen der Diplomatie gelingen werde, die Kriegs⸗ 
gefahr abzuwenden. Der Obſerver ſchreibt: „Das Eigenthüm⸗ 

3 Ki her 2 lache Back daß die 2 05 
— nm dem wirklichen Ausgange wenig zu ſchaffen hat. Der 
Streit liegt in Wirklichkeit e d e en dd 
Spanien, ſondern zwiſchen Frankreich und Preußen“. Aus 
Paris ſchreibt man demſelben 2 re or zwei Jahren ka⸗ 
men der Prinz und die Prinzeſſin von Hohenzollern 
hierher und lebten auf dem Fuße äußerſter Herzlichkeit mit 
den Tuilerien. Einige Monate ſpäter, als der Herzog von 
Montpenſier dem Anſcheine nach einige Chancen für die Krone 
Spaniens hatte, war es der Kaiſer ſelbſt, welcher den Prin⸗ 
zen von Hohenzollern als Candidaten aufitellte, und der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte in Madrid machte thatſächlich Serrano da⸗ 
hingehende Vorſchläge, wo ſie günſtiger Aufnahme begegneten. 
Man ſondirte den ien, aber dieſer hatte keine Luſt, eine 
Wiederholung des Schickſals Maximilians an ſich ſelber zu 
risliren. Er lehnte die angebotene Ehre ab“. — An das Volk 
e wendet ſich die „Daily News“ mit der Mahnung, 
ich weniger, als ſeine Deputirten zu beeilen, daß es keinen 
andern erſten Gebrauch von ſeiner wiedererlangten parlamen⸗ 
tariſchen Freiheit mache, als den, ſich in einen heilloſen Krieg 
gu ſtürzen. — Der „Daily Telegraph“ hält Preußen augen- 
licklich für den „Herrn der Situation.“ Es liegt nicht der 

5 geringſte Beweis dafür vor, daß Preußen die Intrigue auto⸗ 
fr Ef babe, trotzdem hätte es von Franzöſiſchen Miniſtern h eftige 
7 Scheltworte und ſogar Drohungen zu hören bekommen. Es 8 jetzt 
Spaniens Aufgabe, Europa davon zu überzeugen, deß der 
Prinz Leopold von Hohenzollern die ehrliche und endgültige 
Wahl auch des ſpaniſchen Volkes ſei. Ferner ſei es Frank⸗ 
reichs Aufgabe, den ſchlimmen Eindruck zu verwiſchen, den 
die maßloſen Aeußerungen Gramonts und Olliviers hervor⸗ 
gerufen. Und es ſei Englands Aufgabe, allen Mächten die 
Wahrheit einzuprägen, daß der Friede Europas, wenn auf 
ehrlichem Wege zu erhalten, unendlich viel werthvoller ſei, 
als der Erfolg eines unbekannten deutſchen Prinzen bei dem 
Verſuch einen Thron einzunehmen. „Neutralilät meint nicht 
Gleichgültigkeit —ſchreibt die „Daily News“ — denn ſelbſt 
in neutraler Stellung wird England die Wirkung eines feſt⸗ 
ländiſchen Krieges in ſeinen Geſchäften, in ſeinen Nahrungs⸗ 
bezügen, in den Centren feiner Industrie, auf allen feinen 
Märkten und Börſen ſpüren. Aber was würde aus der 
Wohlfahrt Frankreichs? Ohne Zweifel find feine Hülfs⸗ 
quellen nahezu unerſchöpflch, aber man muß ſich erinnern, 
daß Frankreichs Ausgabeetat ſelbſt im Frieden 80 Millionen 
Pfd. Sterling überſtieg, daß Paris allein 27 Millionen ge⸗ 
biorgt und daß faſt ſede Stadt dieſem Exempel gefolgt iſt. 
Der franzöſiſche Landbau und der franzöſiſche Handel find 

beide in ungeſunder Verfaſſung, und all „Gloire“ der Welt 
wird den erſteren nicht vor . ik den anderen nicht 
vor dem Bankerott retten. Wenn die Papier⸗Helden in Paris 
ſich einbilden, daß das linke Rheinufer durch einen Trompe⸗ 
tenſtoß erobert, oder daß eine deutſche Armee durch einen 
Bazaine oder einen gt ebenſo leicht über den Haufen 
gerollt werden könne, wie Benedeks Armee bei Königgrätz zer⸗ 
malmt wurde, oder daß ein Krieg „für die Idee“ der Expro⸗ 
priation deutſchen Gebietes in einer ſechswöchentlichen Pro⸗ 
menade verwirklicht werden könne, wenn ſie ſich einbilden, das 
Ganze am Ende der Badeſaiſon mit einer militairiſchen Re⸗ 
vue auf den Boulevards abzuſchließen, ſo haben wir in Be⸗ 
treff des Kaiſers und ſeines Kriegsminiſters doch die Ueber⸗ 
deugung, daß fie wiſſen werden, welcher Unterſchied zwiſchen 
Leiner Campagne in Deutſchland und einem Scheinmandver 
bei Chalons obwalte. Natürlich macht Frankreich nur Krieg 
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„für eine Idee“, aber ſicherlich würde der prophetiſche Inſtinkt 
Solcher, die vor 20 Jahren ſchon die Worte „das Kaiſerreich 
iſt der Friede“ uur als Friede „im napoleoniſchen Sinne“, 
mit andern Worten „franzöſiſche Suprematie und europäiſche 
Unterjochung“ verſtanden, ſich in ſchlagen der Weiſe bewahr- 
eiten. 
5 Frankreich.“ Paris, 12. Juli. Die Partei des 
Umſturzes ſcheint hier die Oberhand zu behalten und über 
die Beſonnenen zu triumphiren. Allerdings machen die Letz⸗ 
teren die möglichſten Anſtrengungen, das Feld zu behaupten. 
So ſchreibt heute das „Sidele“: „Zwanzig Blätter rufen in 
allen Tonarten: Das Land will den Krieg! — Nein, tauſend 
Mal nein! Das Land will den Krieg nicht, wenn ſeine 
Ehre nicht bedroht und das iſt bis jetzt nicht der Fall. Würde 
uns die Börſe wohl das Schauſpiel darbieten, welches ſie uns 
darbietet, wenn das Land den Krieg wollte? Würden wohl 
von allen Ecken und Enden des Reiches die Verkaufsordres 
heranfluthen? Würde der Proteſt dagegen ſich wohl augen⸗ 
blicklich mit dreihundert Unterſchriften bedeckt haben, wenn 
das Land den Krieg wollte! Würde in dem Falle die Peti⸗ 


tion nur ein Einziger unterzeichnet haben? Nein, nein! Und 


da es noch Zeit iſt, da der Krieg noch nicht erklärt wurde, 
da die Fahnenehre nicht in's Spiel gezogen worden, ſo fürch⸗ 
ten wir nicht zu ſagen, daß Frankreich, vorausgeſetzt, daß der 
Friede ein ehrenvoller, den Frieden will“ Napoleon aber, 
ſo ſcheint es wenigſtens, denkt anders. Man erfährt, daß 
neulich Graf Daru in einer Unterredung mit dem Kaiſer, 
bei der er auf das gegen allen diplomatiſchen Brauch ver⸗ 
ſtoßende Vorgehen Frankreichs gegen Preußen hinwies, die 
Antwort empfing, „es handle ſich hier nicht um einen ge⸗ 
wöhnlichen Fall, man könne die Frage nicht als einzelnſte⸗ 
bende auffaſſen. Man müſſe des Mangels an allem guten 
Willen Preußens gegen Frankreich ſeit 1866 erinnern. Seit⸗ 
dem habe man nicht aufgehört, ſeine Regierung zu tadeln, 
daß fie die Intereſſen Frankreichs und das nationale Preftige 
gegenüber dem Ausland compromittirt u. ſ. w. Elne ſolche 
Lage könne nicht fortdauern, beſſer wäre es, ihr fo bald als 
möglich ein Ende zu machen.“ Immer mehr entpuppt ſich 
alſo die Thatſache, daß es bei dem ganzen ſpaniſchen Streit 
von Anfang an auf Deutſchland, auf einen Rache⸗ und Er⸗ 
oberungskrieg gegen Deutſchland abgeſehen war, der Caſſag⸗ 
nac's Wort: „Wir müſſen jetzt den Rhein haben“, verwirk⸗ 
lichen fol. Daß dieſer das Object des Friedens ſchluſſes fein 
würde, falls Deutſchland beſiegt würde, leidet keinen Zwei⸗ 
fel; daß Belgien dann nur Enclave wäre, die auf die Dauer 
nicht zu hallen, iſt ebenſo wenig zu bezweifeln. Die miniſte⸗ 
riellen Abendblätter ſuchen die Entſagung Leopolds als einen 
Zwiſchenfall zu behandeln, den man baldmöglichſt in Ver⸗ 
geſſenheit bringen müſſe. Durchgängig betrachten fie die Si⸗ 
tuation als eine höchſt kritiſche und wo etwa ein Wörtchen 


der Beruhigung geſagt iſt, da wird deſſen Wirkung fofort‘ 


durch eine unmittelbar folgende, allarmirende Notiz paraly⸗ 
ſirt. So bringt z. B. die „Patrie“ einen ſehr friedlich aus⸗ 
ſehenden Artikel in welchem feierlich erklärt ift, daß mit dem 
Rücktritt des Prinzen Leopold von ſeiner Candidatur der 
Streit geſchloſſen ſein werde; gleichzeitig fällt aber das Blatt 
in dem hämiſcheſten Tone über Preußen und ſeine Anmaßun⸗ 
gen her. Die Miniſter thun allee Mögliche, um die Leute 
in Aufregung zu erhalten. Als Emanuel Arago, der be⸗ 
kanntlich 1848 Geſandter in Berlin geweſen, Gramont ein⸗ 
fach interpellirte, ob außer der Hohenzolleriſchen Candidatur 
auch andere Fragen auf's Tapet gebracht ſeien, als er er. 


klärte, er glaube, daß in dieſem Falle Frankreich auf den 


Krieg ausgehe, entgegnete der Miniſter keln Wort und gab 
ſomit implieite zu verſtehen, daß dieſe Alternative nicht ohne 


allen Grund ſei. Dies wäre freilich ein vollſtändi eco⸗ 
e In diplomat ee Des 


en 
bisher im Intereſſe des Friedens den Rücktritt des Prinzen 
Leopold betrieben hatte, hat dieſe neue Phaſe auch einen Um⸗ 
ſchwung zu Gunſten Preußens hervorgebracht. Man ſteht 
nicht mehr an, Gramont der „Leichtfertigkeit“ zu zeiben und 
man ſieht ein, jetzt, nachdem man die Sagaſta'ſche Depeſche 
vom 7. Juli vor Augen bat, daß weder Graf Bismark noch 
irgend ein Glied der preußiſchen Regierung irgendwie bei 
dieſer Angelegenheit die Hand im Spiele gehabt. Man 
kommt in der diplomatiſchen Welt zu dem Schluſſe, daß 
Frankreich jetzt auf den Krieg ausgehe. 

Italien. Rom. Das Ereigniß des Infallibi⸗ 
litätsbeſchluſſes, meint die N. A. Z., welches lange mit 
Spannung erwartet wurde, fällt jetzt in einen Moment, in 
welchem die Völke Europas wenig geneigt ſein werden, ſich 
in langathmige Erörterungen über ſeine Tragweite einzulaſſen. 
Und doch iſt dieſe eine ungeheure. Die Kirche geht im Papſte 
auf, das Pius IX. zuge chriebene Wort: „die Tradition bin 
ich“ erfüllt ſich. Ein einziger Mann, aus der Wahl eines 
Collegiums hervo gegangen, wird der neuen Lehre gemäß, 
im Vollbeſitz der ewigen Wahrheit fein: der Mund diefes 
Mannes allein wird ausſprechen, was der gläubige Katholik 
in 1 Gewiſſen verbunden iſt, für wahr, für recht, für 
fütlich zu halten. Eine Selbſterhe bung, fährt die N. A. 
3: fort, die uns wie verblendete Selbſtüberhebung er- 
ſcheint, hat dem römiſchen Papſte dieſe Stellung gegeben. 
Die Geſchichte dieſes Concils iſt genugſam bekaunt, die 
Mittel, welche zur Erreichung des Endreſultats angewendet 
wurden, zu offenkundig, als daß gegen dieſe Behauptung ernſt⸗ 
hafter Wider Tau ſich erheben könnte. Wenn erſt 450 
Stimmen, welche dem neuen Dogma die Sanction gegeben 
haben, geſichert und geſondert ſein werden, jo wird ſichs noch 
deutlicher zeigen, von welcherlei Art die Stützen der Un: 
fehlbarkeit find. Deutſchthum und Bildung haben je 
denfalls dage gen proteftirt; fie müſſen und werden jeden ⸗ 
falls auch ferner gegen alle Uebergriffe proteſtiren, welche 
man verſuchen follte, mit dieſem neuen Attribut des Paſt⸗ 
thums zu rechtfertigen oder zu beſchönigen. Sofern ſich dieſe 
Ue bergriffe gegen unſer Staatsweſen und den Geiſt 
unſerer Nation kehren ſollten, dürfen wir des Erfolges 
wegen vollſtändig beruhigt fein. Der moderne Staat, der 
die Freiheit des Gewiſſens als ein Grundrecht ſei⸗ 
ner Bürger achtet und ſchützt, der zwar die Schonung 
nicht verleugnet, die man hiſtoriſchen Rechten ſchuldet, aber 
niemals ſich unter das Joch einer fremden Jurisdiction ben 
gen kaun, dieſer Staat ſteht in Deutſchland zu feſt gewurzelt, 
als daß ein Sturm, den man gegen ihn aufzuregen ſuchen 
könnte, ihn im Geringſten erſchüttern würde. Den deutſchen 
Geiſt aber, aus dem die deutſche Wiſſenſchaft und die deut⸗ 
ſche Bildung entſproſſen ſind, hat ſelbſt das mächtige Papſt⸗ 
ihum früherer Zeiten nicht in Feſſeln ſchlagen können, wie 
viel weniger wird es dem heutigen gegen! Um uns alfo 
iſt uns nicht bange; es könnte uns aber bange werden, wenn 
wir uns an die es 75 n b Ane de Pa. 
Biſchöfe, die ihre on an die Unfehlbarkeit des Pap⸗ 
Fade ee es offen ausgeſprochen, daß ſie in der 
Verkündigung dieſes Dogmas in jegiger Zeit eine große Ge⸗ 
fahr für die Kirche erblicken. Möchten, wenn je durch die 


Unbeſonnenheit der Menſchen die Kirche Schaden leiden ſollle, 
wenigſtens die heiligen Intereſſen wahrer Religion ungektänkt 
bleiben.“ Wir nehmen abſichtlich Act von diefer Meinungs⸗ 
äußerung des offiziöſen Organs unſerer Regierung, hoffend 
daß ſie ſolchen Anſichten ſtets auch jedem proteſtantiſchen 
Infallibilitätsgelüſte treu bleiben werde. 

Spauien. Der „Gaulois“ kann eiuem Privatbrieſe 
des Marſchalls Prim Folgendes entnehmen: „Sie kennen 
beſſer als Irgendwer meine Sympathien für Alles, was 
Frankreich betrifft, ſowie meine Hochachtung für Se. Ma⸗ 
ieftät den Kaiſer; Sie werden demnach das tiefe Bedauern 
verſtehen, mit welchem ich ſehe, daß die gegenwärtigen Um⸗ 
ſtände geeignet ſind, die Beziehungen zwiſchen den beiden 
Ländern für den Augenblick etwas kühler zu geſtallen; aber 
was iſt zu thun, wenn die Intereſſen meines Vaterlandes im 
Spiel ſind? Niemals hätte ich geglaubt, daß Frankreich ſich 
dieſe Frage ſo zu Herzen nehmen könnte; niemals hätte ich 
vorhergeſehen, daß ſie zu europäiſchen Verwickelungen Anlaß 
geben könnte, welche mich mit Schmerz erfüllen, aber da es 
nun einmal fo weit gekommen iſt, wäre es ſchmählich zurück⸗ 
zuweichen, und handelt es ſich vor allen Dingen darum, die 
Nationalehre zu retten. Ich ſchließe alſo, indem ich die Hand 
aufs Herz und feſt überzeugt, daß wir der Freundſchaft, bie 
uns mit unſerm franzöſiſchen Nachbar vereint, nicht zu nahe 
getreten ſind, ausrufe: Vorwärts und es lebe Nin 

tim.“ 

Amerika. Der New⸗York Times zufolge ſigd vorbe⸗ 
reitende Schritte im Gange, um die amerikaniſche Union um 
einen neuen Staat — den achtunddreißigſten — zu be⸗ 
reichern. Der Staat wird Lincoln, zu Egren des verſtor⸗ 
benen Präſidenten, heißen und umfaßt das Territorium Neu⸗ 
mexico, welches 124,500 engl. Quadratmeilen groß iſt und 
aa pee von 93516 Seelen, darunter 10537 India⸗ 
ner hat. 


Vermiſchtes. E 
— Unter mehreren Nachtſchwärmern, welche in der Nacht 
zum Freitag in Stettin derartige Ruheſtörungen verurſachten, 
daß die Nachtwächter ſich genöthigt ſahen, Verhaftungen vorzu⸗ 
nehmen, befand ſich auch der von den Sozialdemokraten zum 
Reichstags⸗Abgeordneten deſignirte See RTE 


— Nachdem eine Ausſtellung von Säuglingen in 
London ſchon im vorigen Jahre von der ganzen Preſſe als 
etwas Unmenſchliches und Ekelhaftes beſchrieben worden war, 
— ſich heuer doch wieder der unternehmende Beſitzer von High⸗ 

ury Farm — einem nicht gerade im beiten Geruch ſtehenden 
Vergnügungslocal — zu dem hohen Gedanken einer ſolchen Aus⸗ 
ſtellung emporgeſchwungen. Daß es arme Mütter giebt, welche 
das Eielhafte einer ſolchen Situation nicht fühlen, oder ſich um 
einer guten Suppe und der Ausſicht auf einen Preis willen dar⸗ 
über ee iſt am Ende erklärlich, daß aber zahlreiche 
Zuſchauermaſſen ſich an dieſem widerwärtigen Schauſpiel ergötzen 
können, ſollte man kaum für möglich halten. - 

— [„Sigaro“] löſt das Räthſel, wie ſo Hr. Benedetti, der 
een he Geſandte in Berlin, von den Verhandlungen mit dem 

n von Hohenzollern gar nichts vernommen. Der 
erſte Secretär des Hrn. Benedetti, ſagt das Blatt, führt den 
ominöſen Namen „Le Sourd“ (der Taube). 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Abgegangen nach Danzig: Von Glouceſter, 11. au: 


Marianne, Jahnke: — Augufte, Borbrodt ; — von Leith 11. Juli; 
Staffa (SD), Robertſon; — von Middlesbro, 11. Juli: Arthur 
Wyatt, Owens : Eu BEI BE 


Angekommen von Danzig: In Helvoet, 11. Juli: J. B. 
Watt (es), — in Orangemputh 9. Ale eee 
Janſen; — in Shields, 10. Juli: gair Wind, eller. 

Stromneß, 7. Juli. ie „Grace Millie“, Philips, von 
der 0 nach Liverpool, kam geſtern Abend mit erhitzter Ladun 
bier ein; das Schiff i 1157 beſchädigt und dicht, ſo da 
a 1 welche entlöſcht wird, ſich aus natürlichen Urſachen 
erhitzt zu haben ſcheint. 


Meteorologiſche Depeſche vom 15. Juli. 


Morg. Barom. Temp. R. Wind. Stärke.) Himmelsanſicht. 

6 Memel. . 338,3 13,3 NW. ſchwach heiter. 

7 Königsberg 338,6 116 KW f. ſchwach 1 

6 Danzig. ala NW mäßig heiter. 

7 Cöslin 6 7126 NRW _ftille eiter. 

6 Stettin.. 339.0 13,6 RW ſchwach heiter. 

6 Putbus .. 336,7 13, KW Nſchwach heiter. 

6 Berlin .. . 338,2 15,2 N ſchwach bewölkt. 

Köln . . 337,3 14,00 ſchw ſehr heiter. 

6 Trier . . 331,2 12,7 70 mäßig heiter. 

N Jans n. 340,8 11, ) W ſcchwach bedeckt. 
aris.— — — — — 

7 Haparanda 336,4 7,5 N mäßig heiter. 

7 Helſingfors — — — — — 

7 Petersburg — | — — — — 

6 Shndholm. 388 .J. 4 280 ſopach) bevolt geen 
tockholm. „ 7 ſchwa ewölkt, geſtern Regen. 

SHelder .. 339,1+152060 | A1 = ne 

8Havre . .. 336,0 17,0 O ſtark wenig bewölkt. 


Beſeitigung aller Krankheiten ohne Medizin und ohne 
Koſten durch die delikate Geſundheitsſpeiſe Revaleseière 
du Barry von London, die bei Erwachſenen und Kindern 
ihre Koſten 50fach in anderen Mitteln erſpart. 

72,000 Geneſungen an Magen, Nerven-, Unterleibs⸗, 
Bruſt⸗, Lungen-, Hals⸗, Stimm-, Athem-, Drüſen., Nie 
ren und Blaſenleiden — wovon auf Verlangen Copien 
gratis und franco geſendet werden. 


Kur⸗No. 64,210, Neapel, 17. April 1862. 
Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war ich feit 
ſieben Jahren in einem furchtbaren Zuſtande von Abmagerung 
und Leiden aller Art. Ich war außer Stande zu leſen oder zu 
7 hatte ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, 
chlechte Verdauung, fortwährende Schlaflofigteit, und war in einer 
je flit der fie ung, die mich hin⸗ und hertrieb und mir keinen 
ugenblid der Ruhe ließ; dabei im höchſten Grade melancholiſch. 
Viele Aerzte, ſowohl Inländer als Franzoſen, hatten ihre Kunſt 
erſchöpft, 115 Linderung meiner Leiden. völliger Verzweif⸗ 
lung habe ich Ihre Revalesciere verſucht, und Götz nachdem ich 
drei Monate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die 
Revalescière verdient das höchſte Lob, fie hat mir die Geſund⸗ 
eit völlig hergeſtellt, und mich in den Stand geſetzt, meine ge⸗ 
Poſition wieder einzunehmen. Genehmigen Sie, mein Herr, 


ellige 
le Verſicherung meiner innigſten Dankbarkeit und vollkommenen N 


Hochachtung. Marquise de Brehan. 
Dieſes koſtbare Nahrungsheilmittel wird in Blechbüchſen mit 
1 d. 1 5 K. 


’ 
u 


Bares & Co. in Berlin, 178. 
— 9 


theter; in 


und 


3 


aller von hier abgehenden 
Fahrpläne beten ee 
Jopvot), mit Abgang und Ankunft der Poſten in 
iſitenkartenform, à 1 Sgr., in der Exped. d. Stg. 


Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung von beute iſt die in 
Marienburg beſtehende Handelsniederlaſſung des 
Kaufmanns Herrmann Geisler ebendaſelbſt unter 
der Firma 

D. Martens Nachfolger 
5 Herrmann Geisler 
in das diesſeitige Firmen⸗Regiſter unter No. 179 
eingetragen. 

Marienburg, den 12. Juli 1870. 


Königliches Kreis⸗Gerich 


1. Abteilung. b 
Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Kaufmann Julius Itzig gebö- 
rige, in der Stadt Strasburg belegene, im Hy⸗ 
pothekenbuche sub No. 97 verzeichnete Großbür⸗ 
ger⸗Grundſtüͤck, ſoll 

am 8. September er., 
Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege der Zwangs voll⸗ 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des 35 
am 10. September er., 

5 Vormittags 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach welchem 
das Grundſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt 
worden, 262 K 

Der das Grundſtuͤck betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und andere 
dasſelbe angehende Nachweiſungen können in 
unſerm Geſchäftslokale des Bureau III. eingeſe⸗ 
hen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder an⸗ 
derweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Hppothelenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend zu ma 

werden hierdurch aufgefordert, dieſel 
ur Vermeidung der ſpateſtens im 
eigerungstermine anzumelden. 


Strasburg, den 27. Juni 1870. 


Königl. Kreis⸗Gericht 

Der Subhaſtatiousrichter. 
Der wegen wiederholter Wechſelfälſchungen von 
hier aus verfolgte und flüchtig gewordene 
Rittergutsbeſitzer Joſeph von Ezapski aus 
Sumowo, hieſigen Kreiſes, ſoll ſchleunigſt zur 

Haft det t werben. 

s wird erſucht, auf den p. Joſeph 
von Czapski zu vigiliren, ihn im N 
feſtzunehmen und der unterzeichneten Behörde zu⸗ 


räcluſion 


under Geſichtsfarbe; Haarwuchs: ſpär⸗ 
ch; Bart: Schnurbart und kleiner Kinnbart, 
Bei ſeiner Flucht trug der p. von Czapski einen 
Regenmantel. . 

Strasburg Wſtpr., den 


Auction 
von Nutzhölzern. 


Wiege, den 19. Juli a. e., 
Nachmittags 2 Uhr, 
werde ich im Auftrage des Herrn Rechtsanwalt 


zer von hier für fremde enter auf der 
eichſel am Catharinenberge bei Schulitz la⸗ 


circa 2330 Stück kieferne 
Rundhölzer 


an Ort und Stelle in öffentlicher Auction an 
— . gegen gleich baare Zahlung 
verkaufen. 

Die Hölzer haben durchſchnittlich über 40 
Sub Länge und einen Kubikinhalt von circa 40 

ubikfuß; Reflectanten können dieſelben vorher 

beſichtigen und haben ſich dieſerhalb an don Aufs 
ſeher Leydemann zu wenden. h 

Das Vermeſſungsregiſter befindet ſich in den 
Händen des Herrn Rechtsanwalt gel hierſelbſt. 

Bromberg, den 11. Juli 1870. 


60 Maladinsky, 
(1223) Auctions s Commillariug, 


Z. Zucht⸗ 


* * 
pieh⸗Auction 
Bogdanowo bei Obornik Pr. Poſen 
ienſtag, den 2. Auguſt, 

Vormittags 11 Uhr ſtatt. 
Zum Verkauf kommen: 
ca. 10 Stück Vollblut Shorthorn⸗ (Pedegree) 
Bullen und Ferſen, 
ca 50 Stück Vollblut Southdown⸗ und Cots⸗ 
wold⸗Böcke, 
ca. 20 Stück Cotswold Southdown⸗Mutterſchafe, 
10 Steck Rambouillet⸗Böcke, 
ca. 7 Stück engl. Eber und Sauferkel. 
Vor der Auction wird keines dieſer Thiere 


a Verzeichniſſe auf Verlangen. 
Bogdanowo bei Obornik. n 
(Bahnhof Samier). R. M. bitt 


Med Lager von friſchein, ächtem Patent: 


* — 
15 aa 


ine u 


eifen 


Norddeutſche See- und Fluß⸗Verſicherungs 


—— — —— ölJä U— . —æœ‚j˙——ͥ—̃ mn I ³ ³ ͤů—K＋—Eö—g᷑ę᷑ nn 


Actien-Geſellſchaft in Stettin. 


Nachdem Herr Wm. Joel in 


haben wir neben dem nach wie vor als Haupt⸗Agent für uns fungirenden 
Herrn Otto Nötzel in Danzig, 
den Herren Grübnau & Moritzſohn in Danzig 


unſere zweite Haupt⸗Agentur übergeben. 
Stettin, 11. Juli 1870. 


Norddeutſche See- und Fluß⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


Der Director. 


Peterſen. 


Grosse Preisermässigung. 
La Plata Fleisch- Extract 


Extractum (Carnis Liebig) 9 


Erster Preis 


Analisirt und approbirt durch die Herren Professoren der 
Depaire und Th. Jouret in Brüssel, Mitglieder des obersten Sanitäts- 
raths in Belgien, deren Unterschriften sich auf jedem Topf befinden. 
Vollständigste Reinheit und vorzüglichste Qualität garantırt 
e ee e ae für Ost- und Westpreussen bei den Corre- 
8 


spondenten der Gesellschaft. 


(1246) 


heinie J. B. 


(6472) 


Petzke & Co., Danzig, Langgasse 74. 


Detail- 1 engl. Pfd. Topf. 3 engl. Pfd. Topf. } engl. Pfd. Topf. 3 
a Thlr. 1. 15 Sgr. 


Preise: à Thir. 2. 25 Sgr. 


Zu haben in Danzig: bei den Herren A. Fast, Robert Hoppe, 


engl. Pfd. Topf. 
à 13% Sgr. 


à 25 Sgr. 
Franzi 


Jantzen, Albert Neumann, G. A. Renan, Carl Schnarcke, A. 
Ullrich, Apotheker Otto Helm u. Fr. Suffert; in Braunsberg: Apotheker C. 
W. J. Sinogowitz; in Dirschau: Apotheker E. Luedecke und Apotheker 
Naumann; iu Elbing: Hof-Apotheker Carl Rehefeld, Adolph Kellner, 
Hermann Mierau; in Marienburg: Apotheker A. Meinhold u. J. Leistikow: 
in Neufahrwasser: Apotheker Fr. Springer; in Pr. Stargardt: Bernh. Möller und 


in allen grösseren Handlungen und Apotheken. 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg 


und 


New York 


Hayre anlaufend, vermittelſt der Poſtdampfſchiffe 


Mittwoch, 20. . 
Mittwoch, 27. Juli. 
Mitiwoch, 3. Auguſt. 


Hammonig, 
Allemannia, 
Holſatia, 


8 


f 


Sileſia, Mittwoch, 10. Auguſt. | 
Thuringia, Mittwoch, 17. Auguft. 
Weſtphalia, Mittwoch, 24. Auguſt. 


Baflagepreifer ode Gaitie Br. eck 5 168, weite Gailte Br. Get. % 100, Zwilden 
Fracht £ 2. — pro 40 bamb. cue mit 15 pt. Primage, für ordinare Güter nach 


Briefporto von u. nach d. Verein. 
es bei dem 
ſowie bei dem für Preußen zur ©: 


S ee Her; Briefe Bee 
makler Auguft Wm. olger, Hambur 
eßung der eee . für vorſtehende lie bevollmüch 


Hamburger 
24 10 


tigten und conceljionirten Auswanderungs⸗Unternehmer 


L. v. Trützſchler in Berlin, Invalidenſtraße 67. 
3 ganz neue Nähmaſchinen 


(Wheeler u. Wilſon) ſollen Umſtände halber ſo⸗ 


fort ſehr billig verkauft werden Ketterhagerg. 


Friſche Rübkuchen 


in geſunder, ſchimmelfreier Waare, offerire billigſt 


V. Lehmann, 


(2582) Dan ie, Mälzergaſſe 13 (Fiſcherthor). 
Nöphalk⸗Arbeſten. | 


Mit einem bedeutenden Lager des aner⸗ 
kannt beſten natürl. Limmer⸗Asphalts ver⸗ 
ehen, empfehle ich mich zur Ausführung von 
l und eleganten Asphalt⸗Arbeiten, 
als: 
Iſolirſchichten auf Grundmauern gegen 
aufſteigende Feuchtigkeit; 
Abdeckung auf Abpflaſterungen über Ge⸗ 
wölben zum Schutz gegen Durchs 


ſickern; 

Fusbeben in Souterrains, Fluren, Küchen, 
Corridoren, Brennereien, Braue⸗ 
reien, Badezimmern, Pferde⸗ und 
Viehſtänden, Tanzplätzen, Kegel⸗ 
bahnen ꝛc.; 

Teottoize, ee, Höfe, Balcone, 
ache er; 

Verticale Arbeiten an Wänden, Piſſoirs, 

Baſſins. (4619 
Aug. Pasdach. 


Danzig. Laſtadie No. 33. 
lühende Myrthe i 


fehlen Richd. Dühren & Co., 
00 
St 


uttgart. 
7 ’ 
Diener's Malzertract, 
leicht gehopft. 

„Von den Herren Profeſſoren Dr. von 
Niemeyer und Dr. Bock in Leipzig em⸗ 
pfohlen bei Conſumtionskrankheiten, Bruſt⸗ 
und Halsleiden, Reconvalescenten, ſehr 
beliebtes Nahrungsmittel in Kinderkrank⸗ 
heiten, bei Keu huſten und Scropheln. 

Liebig's Nahrungsmittel. 
Durch Auflöien in warmer Milch erhält 
man eine vorzügliche, leicht verdauliche, 
ie 4 ide für Säuglinge und ſchwäch⸗ 
i inder. 

A aeres ſagen die Proſpecte. 
Vorräthig in Flacons à 12 Sgr. bei 
. H. Schubert in Danzig. 


11 


Herrn C. 


= 
. A TON er 


Danzig, Poggenpfuhl No. 79 


| Du Myrthe ſſt zu verkaufen Hochſtrieß 20. 
Rüb⸗ und Leinkuchen 


Empfehlung für Haarleldende. 


. 7 
erprobter Haar⸗Regenerator 
(Tresor de la Chevelure). 

Dieſer Extract von wunderbarer Wir⸗ 
kung aus den ſtärkendſten Ingredienzen, 
als: Hopfen, Arnika und Ch na bereitet, 
hat ſich nun bereits in allen Ländern als 
das ſicherſte und reellſte Mittel be⸗ 
währt, ein Wa ſtarkes und ſchö⸗ 
nes Kopf- und Barthaar zu erhalten, 
ſowie das Ausfallen ſofort zu hem⸗ 
men; dabei giebt dieſer Extract em Haare 
eine ſchöne dunkelglänzende Barbe, iſt 
tettig und trocknet das Haar nicht aus. 
ur allein e 


t mit obiger Firma, a 
Flacon 10 und % Ear, bei 


Albert Neumann, 


Langenmarkt 38. 


Heil-Quelle 
Neu- Schwalge. 


Da die 4 der Quelle gelegenen Ort⸗ 


ſchaften über 
wir die Einrichtung getroffen, daß uns von leer 
werdenden Wohnungen ſofort Anzeige gemacht 
wird. Wir bitten daher diejenigen anten, 
welche hier zur Kur Wohnung haben wollen, 
ſich direct an die unterzeichnete Verwaltung zu 
wenden. Für Engagirung eines Kurarztes iſt 
Sorge getragen. 

Schröterswalde bei Sommerau, den 
12. Juli 1870. 


Die Verwaltung der Heil⸗Quelle 
Nen⸗Schwalge. 
Emigration. 

Eine freie Paſſaße nach New⸗Sealand 
und Canade (Britiſh⸗North⸗America) . 


Arbeitſame Leute von unbeſcholtenem Rufe 
können eine „gänzlich“ freie Paſſage nach oben⸗ 
ten Colonien erhalten 


ült von Kurgäſten ſind, fo haben 


ag > 0 
| andwerlern und Landarbeitern wird der 


Vorzug gegeben. 18882] 
Applicationen „frankirt“ mit genauer An⸗ 


inſchluß einer dene e De Dante an den 
‚ > co, 


Berolmätigt % Wat 
big Place Weſt. E. IW. Lonbon zu. af 


Danbficlf⸗ 


anzig die Vertretung unſerer Geſellſchaft niedergelegt hat, 


„| Stuckateure, tüchtig, finden ſogleich 


dauernde Stellung Berlin, G. Schröder 
Nehfg., Eliſabeth⸗Ufer 53. (1271) 
— Reiſekoſten werden vergütigt. 0.321 


Damen, 


welche an einem Unterrichts⸗ reſp Converſations⸗ 


zirkel im Engliſchen, Franzöſiſchen, Italieniſchen 


abe von Alter, Profeſſion ꝛc. erbittet man mit 


| 


zuſenden. 


Penſionaire 


oder Spaniſchen ſich betheiligen möchten, werden 


hoöflichſt erſucht, ihre werthen Adreſſen unter 1308 


in der Expedition dieſer Zeitung gefälligft ein⸗ 


finden freundliche Auf⸗ 
nahme, auch erwachſene 
junge Damen, Breitgaſſe 6, 2 Trerpen. (1106) 


S0 einj. fette Southdowus 


ſtehen zum Verkauf in (1211) 
Brandan bei Marienwerder. 


Wegen Wirthſchaftsverände⸗ 
rung ſin 


cd. 800 Schafe 


verſchiedenen Geſchlechts und Al⸗ 

ters zu verkaufen im Dominium Ankern bei 

Dom Madras (1105) 5 
om. Nadran bei 

ſtein Oſtpr. ſtehen den 0 


100 fette 
zutterſchafe und ca. 
50 fette Hammel. 


zum Verkauf. 


SER 
AR 


ES = 
— 3 
1 


Saalfeld. 


3 


— 


Hamme! 


ſtehen auf Dominium Bieber bei Riebenkrug 
zum Verkauf. (1:91 
Eine Sefbefinung in der Nähe von Danzig, aus 
175 Morg incl. 30 Morg. Wieſen, neuen 
Wohn: und Wirthſchaftsgebaäuden, 3 Häuſern 
u Arbeiterwohnungen, u. compl. todt. und leb. 
Hrwenlarium beſtehend, iſt wegen Todesfalles zu 
verkaufen durch den Agent. Woſché in Danzig, 
Fleiſchergaſſe 14. . (1310) 
in in frequentefter Gegend, 1 Meilen von 
einer größeren Stadt belegenes Mühlen⸗ 
etabliſſement mit ſelbſtregulgtivem Holländer u. 
Dampftraft, mit 8 directen Mahlgängen, Eleva⸗ 
toren⸗Cylindern und 105 Mrg. culm. Acker wird 
mit 19,000 % bei 7000 % Anzahlung zum 
Kauf empfohlen durch x 
Kühlbrunn, 


305) Elbing, Johannisſtr. 14. 
Ein in geſetzten Jahten ſtehender unverheira⸗ 
theter Wirthſchafts⸗Inſpector mit ſehr guten 
Empfehlungen, ſucht ſofort oder zum 1. Ockober 
d. J. Stellung. Offerten unter 1330 durch die 
Expedition dieſer Zeitung. bie 
Ein erfahrener Wirthſchafts⸗Inſpector, welch“ 
bereits 17 Jahre conditioniıt, 38 Jahre alt, 
nüchtern, zuverläſſig, mit guten Attejt. veri., kein 
Soldat, d. deutſch. u. poln. Spr. mächt. bitt. um 
e. ähnl. Stell. von gleich od. Aug. Schiffs g. 4. 
Eine Erzieherin, die in allen Lehrgegenſtänden 
wie in der Muſik Unterricht ertheilt, ſucht 


. ein Engagement. Gefällige Offerten unter 1288 


durch die Expedition dieſer Zeitung. + 
ur ein größeres Gut wird ein erfahrener (ders 
beiratheter) Gärtner Aan dem außer einem 

guten Gehalte noch Tantieme vom Blumen⸗ 

und Gemüſeverkauf gewährt werden joll. 
Meldungen find bei mir zu machen. 
(1272) 


C. Stobbe, 

Zeisgendorf bei Dirſchau. 

om 1. Auguſt c. ſuche ich für mein Tuch, 
V Manufaktur, und Kenn wanbeeſcheſt 2 
— r der der polniſchen Sprache 
mächtig iſt. 
Neuſtadt W.⸗Pr., den 12. Juli 1870. 
(1217) „H. Wohlgemuth. 
Cine rn perfect. Reſtaurationsköchin empf. 
" (1333) Z. Hardegen, Goldſchmiedeg. 7. 


Verein zur Wahrung kaufmänniſcher 
* W Intereſſen für Kö⸗ 
uigsberg und Provin 5 
benden Senn * 

A. Baumgart, Kaufmann, angeblich in Berlin, 
H. Baumgart, Kaufm., angeblich in Hamburg, 
Eichholz, ehemaliger Kaſſirer bei Malmros & 


o. hier, 
chbach, Riiſender aus Luckenwalde, 
Beller ehemaliger Gutsbeſitzer, 
zen Bartſch, Kauimarn, angeblich in Riga, 
ochins, Commis, früher hier, 
Bere 3 in F.eudenberg b. 
urg, 
Derbe, früher Gutsbeſitzer in Rothgerken, 
werden hierdurch aufgefordert, ihren jetzigen 
Wohnort dem e Vorſtande zu Hän⸗ 
den des Vereins⸗Sekretairs, Herrn F. Hubert, 
Mühlenberg No. 5, binnen 14 Tagen einzureichen. 
Königsberg, den 13. Juli 1870. (4.359) 
Der Vorſtand. 


Seebad Weſterplatte. 
Sonntag, Moigens 71 Uhr, 
> Früh-Voneert 
eſtehend aus Hornquartett mit Piſton⸗Solo. 
Entree frei 
Nachmittags 4 Uhr: 


Grosses Concert 


des Herrn Mufildireciors iedrich Laade, 
Entree ee (1321) 


Selonke's Variete-Theater. 

Sonnabend, den 16. Juli 1870. Zum zwei⸗ 
ten Male: „Pariſer Leben“ mit neuen Deko⸗ 
rationen und Coſtümen. Anfang 7 Uhr. 


Rr ———— 
Redaction, Druck u. Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig. 


